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Die universelle PFAS-
Beschränkung: Europas 

grosser Richtungswechsel 
Die EU plant ein weitreichendes Verbot langlebiger PFAS-Chemikalien – mit  

tiefgreifenden Folgen für Industrie und Umwelt. Schweizer Unternehmen  
müssen sich frühzeitig auf Alternativen einstellen, um wettbewerbsfähig zu  

bleiben. Doch ist ein Leben ohne PFAS überhaupt möglich?

(Perfluoroctansäure) und PFHxS (Perflu-
orhexansulfonat), die unter die POP-Ver-
ordnung (Verordnung über persistente 
organische Schadstoffe) fallen. Auch 
durch die REACH-Verordnung wurden 
bereits PFAS reguliert. Im Zusammen-
hang mit Löschschäumen liegt ein Vor-
schlag der Europäischen Kommission 
vor, der ein EU-weites Verbot PFAS-hal-
tiger Schäume vorsieht. Die vorgeschla-
gene Regelung wurde insbesondere zum 
Schutz von Boden und Grundwasser 
eingeführt. Weitere Substanzen wie 
PFHxA (Perfluorhexansäure) werden ab 
2026 durch eine Ergänzung von Anhang 
XVII der REACH-Verordnung beschränkt. 
Seit Kurzem gilt zudem eine überarbei-
tete EU-F-Gas-Verordnung (Verordnung 
über fluorierte Treibhausgase), die fluo-
rierte Treibhausgase, viele davon PFAS, 
strenger reguliert. Dennoch bleibt der 
weitaus grösste Teil der über 10.000 
PFAS bislang unreguliert.

Als Reaktion auf diese Risiken treibt 
die Europäische Chemikalienagentur 
(ECHA) ein umfassendes Regulierungs-
vorhaben voran: die sogenannte «uni-
verselle PFAS-Beschränkung». Der Vor-
schlag, eingereicht im Januar 2023, zielt 
darauf ab, Herstellung, Verwendung und 
Inverkehrbringen nahezu aller PFAS 
europaweit einzuschränken. 

Auch wenn die Regulierung noch 
nicht politisch beschlossen ist, dürfte ihr 
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P er- und polyfluorierte Alkyl-
substanzen, kurz PFAS (aus-
gesprochen Peh-Fahs), stehen 
zunehmend im Fokus von 
Regulierungen. Diese soge-

nannten «Ewigkeitschemikalien» sind 
aufgrund ihrer besonderen chemischen 
Struktur äusserst beständig und lassen 
sich in der Umwelt nur sehr schwer ab-
bauen. Dank ihrer wasser-, fett- und 
schmutzabweisenden Eigenschaften 
finden sie sich in unzähligen Produkten. 
Im Haushalt kommen sie beispielsweise 
in wetterfester Kleidung, Antihaftbe-
schichtungen oder in Wachs für Skier 
und Snowboards vor, sowie in vielen 
weiteren Alltagsprodukten. In der Indus-
trie sind PFAS noch weiter verbreitet, 
unter anderem in Maschinenkomponen-
ten, Schmierstoffen oder elektronischen 
Bauteilen.

Ausgerechnet diese Beständigkeit, 
die PFAS so nützlich macht, ist auch ihre 
grösste Schwäche. Bestimmte PFAS rei-
chern sich in der Umwelt und im mensch-
lichen Körper an und stehen im Verdacht, 
hormonelle Störungen, Krebserkrankun-
gen sowie Beeinträchtigungen des Im-
munsystems zu verursachen. In der EU 
unterliegen bereits heute einzelne PFAS 
strengen gesetzlichen Beschränkungen – 
etwa PFOS (Perfluoroctansulfonat), PFOA 
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Ländern Deutschland, Dänemark, den 
Niederlanden, Norwegen und Schweden 
bereitgestellt werden.

Im März 2025 behandelte der RAC 
PFAS-Anwendungen in den Bereichen 
Energie, Transport und fluorierte Gase. 
Im Transportsektor sprach sich der RAC 
für Beschränkungen bei Anwendungen 
wie Dichtungen, Beschichtungen, Treib-
stoffsystemen und Hydraulikkomponen-
ten aus. Ausnahmen könnten für sicher-
heitskritische Einsatzzwecke vorgesehen 
werden. Bei fluorierten Gasen, die bei-
spielsweise in Kälte- und Klimatechnik 
oder als Treibmittel für Schaumstoffe 
verwendet werden, stellte der RAC die 
grössten bekannten PFAS-Emissions-
quellen fest. Entsprechend wird mit weit-
reichenden Beschränkungen gerechnet, 
wobei Übergangsregelungen voraus-
sichtlich an bestehende Vorgaben wie 

die EU-F-Gas-Verordnung angelehnt 
sind. Auch der Energiesektor steht vor 
immensen Herausforderungen: PFAS 
kommen in Batterien, Brennstoffzellen, 
Solarkollektoren oder Hochspannungs-
isolierungen zum Einsatz – also in Schlüs-
seltechnologien für die Energiewende. 
Wo es an erprobten Alternativen man-
gelt, scheinen befristete Ausnahmen 
wahrscheinlich.

Für Juni 2025 sind zusätzliche Sitzun-
gen zu PFAS-Verwendungen im Energie- 
und Transportbereich geplant. Bereits 
im März nahmen über 140 Branchen-
vertreter teil und lieferten technische 
Daten und Stellungnahmen, die in die 
sozioökonomische Bewertung der SEAC 
einfliessen werden.

Auch die Arbeit des RAC ist noch nicht 
abgeschlossen. Weitere Diskussionen zu 
PFAS-Anwendungen in der Medizintech-

Einfluss erheblich sein. Unternehmen 
sind gut beraten, sich frühzeitig mit den 
möglichen Auswirkungen auseinander-
zusetzen. Um die Tragweite dieses Vor-
schlags zu verstehen, lohnt sich ein Blick 
auf das Bewertungsverfahren der ECHA.

So funktioniert das EU-Bewertungs-
verfahren

Die ECHA stützt sich bei der Bewertung 
von Beschränkungsvorschlägen auf zwei 
Fachgremien: den Ausschuss für Risiko-
bewertung (RAC) und den Ausschuss für 
sozioökonomische Analyse (SEAC). Der 
RAC prüft, welche Risiken ein Stoff für 
Mensch und Umwelt darstellt. Der SEAC 
bewertet die wirtschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Auswirkungen sowie die 
Verfügbarkeit geeigneter Alternativen. 
Grundlage ihrer Arbeit sind Informatio-
nen, die von den fünf einreichenden 
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potenzieller Alternativen gross, doch die 
Datenlage oft lückenhaft. Die Informa-
tionslücken erschweren eine fundierte 
Bewertung der Wirksamkeit von Be-
schränkungsoptionen und eine sach-
gerechte Begründung möglicher sektor-
spezifischer Ausnahmen.

Schweizer Unternehmen im  
PFAS-Dilemma

Auch Schweizer Unternehmen sehen 
sich durch die bevorstehende PFAS-Re-
gulierung mit erheblichen Unsicherhei-
ten konfrontiert. Das Bundesamt für 
Umwelt (BAFU) empfiehlt, PFAS nur dort 
einzusetzen, wo ihre Verwendung für die 
Gesellschaft tatsächlich als «unverzicht-
bar» gilt. 

Obwohl die Aussage des BAFU ge-
wisse Interpretationsspielräume ermög-
licht, wird klar, dass ein vorausschauen-
der Umgang mit PFAS entscheidend sein 
wird. Unternehmen sind gut beraten, 
grössere Beschaffungen PFAS-haltiger 
Produkte sorgfältig zu prüfen, insbeson-
dere dann, wenn bereits geeignete Alter-
nativen existieren. Sich frühzeitig mit 

möglichen Ersatzstoffen und Ersatzpro-
dukten auseinanderzusetzen, ist notwen-
dig, um wirtschaftlich wettbewerbsfähig 
zu bleiben.

Strategisch vorausdenken statt 
abwarten

Trotz offener Fragen gilt: Frühzeitiges 
Handeln wird belohnt. Auch wenn die 
endgültigen Gutachten von RAC und 
SEAC noch ausstehen, sollten sich Un-
ternehmen schon jetzt aktiv informie-
ren – etwa über Mitteilungen der ECHA, 
Branchenverbände oder laufende Kon-
sultationen. Wer Entwicklungen auf-
merksam verfolgt, erkennt frühzeitig 
regulatorische Tendenzen.

Gleichzeitig sollten Alternativen zu 
PFAS geprüft, Einkaufsstrategien ange-
passt und interne Szenarien für strengere 
Vorschriften entwickelt werden. 

Denn eines steht fest: Die PFAS-Re-
gulierung kommt – und mit ihr die 
Chance, vorausschauendes Handeln in 
einen strategischen Vorteil zu verwan-
deln und gleichzeitig die Umwelt und 
die Gesundheit zu schützen.

nik, für Schmierstoffe und für Halbleiter 
sind für Juni angesetzt. Erst nach Ab-
schluss der Gesamtevaluierung veröffent-
lichen RAC und SEAC ihre endgültigen 
Gutachten. Danach liegt die endgültige 
Entscheidung über die Beschränkung 
bei der Europäischen Kommission, in 
Abstimmung mit den EU-Mitgliedstaaten. 
Eine formelle Regelung ist frühestens im 
Jahr 2026 zu erwarten, inklusive gestaf-
felter Übergangsfristen für besonders 
komplexe Anwendungsbereiche.

Wissen über Alternativen ist noch 
lückenhaft

Ein zentrales Problem für Behörden und 
Unternehmen ist der Mangel an verläss-
lichen Informationen über Alternativ-
stoffe betreffend ihrer Sicherheit, Leis-
tungsfähigkeit und Praxistauglichkeit. 
Liegen keine belastbaren Informationen 
vor, werden diese Unsicherheiten aus-
drücklich in die Risikobewertung auf-
genommen. Gerade bei einem so um-
fangreichen Beschränkungsvorschlag 
wie jenem zu PFAS mit zahlreichen An-
wendungsbereichen ist die Bandbreite 
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